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dem südlichen Theile der Voqgesen mittels Landfuhrwerls
nach Velfort. Fur die Zukunjt ist eine erhebliche Sieiger
ung der Sendungen, sowohl auf der Eisenbahn wie auf
den Landstrasten, zu erwarten, da viele im Elsaß wohnende

Holzhändler noch weitere sehr große Lieferauten von Holz
bernommen haben, welches zur Zeit noch im Walde lageri
yder in den Tag und Nacht arbeitenden Sägemühlen jer

schnitten wird. Die von den Lieserungen gezahlten Preise
Aübersteigen den marktgängigen Preis nicht unerheblich. In
Verdun soll die Herstellung von 836 Varacken von je

100m Länge — also etwa 4 sein Varacken — zur Unter

bringung von 80,000 Mann beabsichtigt sein. In dem
nilt den Unternehmern abgeschlossenen Vertrage ist der 15.
März d. J. als Frist für die Fertigstellung ausbedungen.
Fur jeden Tag Verspätung ist eine Strafe von 1000 Fr.
bedungen, während bei fruherer Fertigstellung der Unier
gehmer eine besondere Vergütung von 100 Fr. für jeden

Tag erhält. In Etain soilen Varacken für nterbringung
rines JagerBataillons, in Conflans solche für Artillerie
erbaut werden. Endlich findet die Errichtung von Varacken
in Epinal und Belfort statt. An den Arbeiten im

erstern Orte bethelligen sich Unternehmer aus dem Elsaß.
Die Varacken in Epinal müsssen am 1. April d. J. vollen

det sein. Sie werden anscheinend in Ziegelfachwerk aus—

geführt. Jeder Laie sieht ein, daß derartige Maßnahmen
nicht innerhalb des Nahmens der inFriedenszeiten
geläusigen Dislorauionen untergebracht werden köunen.“

Im Weitern wird aus Verlin gemeldet, sichern Nach—
richten zufolge habe der französische Kriegsminifter, General
Vonlanger, die Velegung des Varackenlagers
bei Corcieux (bei St. Die, also an der französisch-
deutschen Grenze) zum 20. Februar it einem stavallerie

und einem InfanterieNegiment angeordnet.

Zur gleichen Zelt aber, während die deutschen Zeitungen
sich über derartige französische Kriegsvorbereitungen“ in die
größte Entrüstung hineinarbeiten, wird bestänigt, daß die

deutsche MilitärverwaltunginEnglandFleisch
konserven ingroßer Menge auflaufen läßt.

i
* *

So sieht es gegenwärtig in unserm „friedlichen“ Europa
aus. Und dabei schilt man diejenlgen noch ais Schwarz
seher, welche aus dem Zusammentreffen aller dieser Umstände
den Schluß ziehen, daß Europa im kommenden Fasching
auf einem Vulkan tanzen werde!

Zu ben gestrigen Wiener Melbungen, welche
um so mehr Vedeutung gewinnen, als die demnächstige Ein
derufung der Delegationen behufs Vewilligung neuer Militär
redite durch dashochoffizibse „Fremdenblat:“ mit der
immer bedrohlicher werbenden Situation moti

vpirt wird, lassen wir heute einen zwar trockenen, aber doch

sehr beredien Rommentar durch die Zusammenstellung
von Zeitungsnachrichten und Zeitungsartileln folgen, welche
jowohl daruber, wie gegenwärtig die Lage beurtheilt wird,
als auch über das, was diebseits und jenseits des Rheins
vorgeht, einiges — oder sagen wir: nur zu viel — Licht

perbreiten. —

„Sind die Kriegsbesorgnisse gerechtfertigt?“ Unter dieser
Aufschrift brachte die Kölnische Jeitung“ vom lehten
Montag (zweites Vlatt) einen Leitarlilel, der sich sehr ein
läßlich mit der Kriegsgefahr befaßtt. Der Schluß, zu welchem
das in solchen Dingen sonst sehr bedächtige und durchaus
aicht pessimistische rheinische Blatt gelangt, lautet nichts
weniger als trostlich. Der Leser urtheile selbst!

„NAuch heute noch halten wir daran fest,“ sagt das groß
deutsche Vlatt in dem erwähnten Artikel, „daß alle die viel—
sachen Vorkommnisse, insbesondere die Maßnahmen militäri
scher Natur bei uns und unsern Nachbarn, die zu der all

gemeinen Kriegsfurcht und dem schlimmen Rüilckgange im
geschäftlichen Verlehr Anlaß gegeben haben, an sich keinerlei
Deweis sind, daß ein Krieg bevorstehe. Seit 16 Jahren
st es ja das eigentlichste Gesicht der europäischen Lage ge

wesen, daß Frankreich und Deutschland sich gegenseitig ängst
lich und eifersüchtig auf die militärischen Finger sahen, und
daß jeber Fortschritt, den eins dieser Länder in Vervoll
kommnung seiner Wehrkraft machte, sofort von dem anderr
wo möglich noch überboten wurde. Was in dieser Hinsich!
in den letzten Wochen bekannt geworden ist, übersteig!
gber ohne Zweifel die Vorkommnisse der frühern Jahre in
soweit, als es nicht im Nahmen der regelmäßigen

militärischen Vervollkommnungsbestrebungen bleibt, vielmehr
zu zeitlich nahen Zwecken geschieht, militärischen Vor—
bereiltungen dient, nach deren Beendigung es mehr oder

weniger werthlos sein wird. Solche Anstrengungen und Aus
gaben sind bisher in dem jegigen Umfange nicht
vorgekommen.

„Es ist nicht zu bezweiseln, daß Frankreich Vorbe
reitungen getroffen hat und fortwahrend trifft, die es in die
Lage sehen, für den Fall eines Krleges mit Deutschland in
diesem Frühjahr in der denlbar kürzesten Frist diejenige
rategische Ausstellung an der Grenze zu nehmen, deren Ver
zögerung im Jahre 1870 ihm den ersten Nachtheil gegen
über den deutschen Armeen orachte. Auf der andern Seite

hat Deutschland Sorge getroffen, schon in allernächster
Zeit einen Theil seiner Reserven mit dem neuen Nepelir.
gewehr einschiehen zu lassen. Das sind gewiß zwei Maß
nahmen, die von den militärischen und politischen Wächtern
uüber das Wohl der belden Lunder ernst genonimen werden
müssen. Man wird sogar darauf vorbereitet sein mussen.
oaß Deuischland an seiner Westgrende die gleichen Wiah
nahmen treffe, die Frankreich an seinen Thuren ergriffen
hat; daß es sich wenigstens die Moglichteilt wahrt, Elsaß
Lothringen von der üeberschwemmung durch französische

Truppen ummittelbar nach einer möglichen Kriegderklärung
zu schultzen.

„Diese Zustünde sind gewisn ernst, sie sind sogar
Orohend, und Polititer, die es ehrlich mit den Leuten,
welche auf Ihr Urtheil vertrauen, meinen, konnen es wichl
mit hrem Gewissen vereinbaren, die Kricgefurcht ais nun

Zwecke der Milu drvorlage vgehniachta hingeteden, Die he
schilderten Thatfahen sehen wahlilch nicht dach einer Mache
aus dafür sind sie zu greisbar und ju inhaltreich — ind

zu kostspielin . Was sollte auch Frankreich fur ein Intereffe
namenilich haben, der deutschen Regierung zurDurchdrückung
der Militärvorlage hülfreiche Hand zu bieien!

„Das also ist formlich sinnlos, wo nicht gewissenlos
wenn man die Augen vor dem Ernst der Lage mit der Ve
hauptung verschliessen will, alles, was in Frankreich und
Deuischland geschehe, sei nur Manöver, um den kommenden

oeutschen Reichstag eingzuschüchtern. Frankreich trifft im
Wegentheil die sichtbhare Vorbereiumg, gegen Deutschland in
der Hälfte der Heit kriegeberelt an der Grenze zu stehen,
als es hm ohne diese zum beslimmten Iwecte getroffenen
Maßnahmen mößglich sein würde.

„Daß Deutschland Frankreich nicht angreifen wird, das

Es ist eine fesistehende Thatsache, daß die gesammte
reutsche Infanterie, weniqgstens soweit die stehende
Armee und die Reserve in Vetracht kommt, in wenigen

Wochen mit dem Repetirgewehr bewaffnet sein wird
Am auch die (nicht unter der, Fahne sich befindenden) Ne
ervisten unb Urlauber mit · dieser neuen Waffe belannt zu
nachen, sollen im laufenden Monat Februar 765,000 Reser:
pisten und Urlauber in Dienst berufen werden. Diese Maß
regel kommt zunächst bei denjenigen Armeekorps zur Anu
wmendung, welche bereits mit dem Nepetirgewehr vollzählig
ausgerustet sind, also vorzugöweise bei den Armeelorps der
westlichen Provinzen. Diese Meldung begleitet das ‚„Frank
zurter Journal“ mit solgendem wohlgefälligen Kom
nentar:

„Es steht aufier Frage, daß unsere Militärverwaltung
mit der ungemein schnellen und nanientlich dem Auslande

oollkommen überraschend gekommenen Ausrüstung der deut
schen Infanterie mit dem Repelirgewehr einen Vorsprung
nor sämmtlichen Armeen des Kontinents ge—

wonnen hat, welcher von großer militärischer und in ge

wissem Sinne auch von politischer Vebdeutung ist. Die ein
achtigen Kreise der fremden Armeen können sich doch nicht
der Thatsache verschließen, welche bedeutende Steigerung
IIXV
jahren hat, welche vermöge ihrer ausgezeichneten Disziplir
olelleicht am meisten geeignet ist, die Vorthelle eines Repetir
zewehrs taktisch nach allen Nichtungen hin auszumitzen.
Speziell in Frankreich ist man ja schon seit Monaten
war bestrebt, mit fieberhafter Eile den deutschen Vorsprung
wieder einzuholen; aber hiezu ist doch ein Zeitraum nöthig,
der gewiß auf zwei Jahre zu bemessen sein dürste.“

Das lautet ja ungemein „tröstlich“ und „beruhigend“
u

*

Sehr interessant und bemerkenswerth sind auch die
Aenßerungen der „Kölhn. Ztg.“ über die franzd
sischen Barackenbauten an der Ostgrenze.
Sie erllürt zunüchst, daß alle „beruhigenden“ Versicherungen.
welche dießfalls in französischen Zeitungen verbreitet worden
jelen, in Deutschland schwerlich Glauben finden werden.
„Man kennt die Vorgänge an der Grenje zu genau, alé

daß man den Lutgen der frangbsischen Presse Vlauben schenken
könnte. Es ist unwahr, basß fast alle Garnisonstädte
Varacken erhalten; lehtere sollen vielmehr nur an der

Grenze gebaut werden. Garnisonwechsel und Durch-
mnärsche finden dort aber nicht statt, vielmehr nur Trup
penzusammenziehungen.“

Das Blatt ersährt iüber die Holzlieferungen zum Zwecke
pon Barackenbauten „aus zuverlässigsier Quelle“ Folgendes

„Ueber die Grensstationen Alt Munsierol,Avricourt, Cham
bbrey und Amanweiler sind während der lehten Tage nach—
Jehend verzeichnele Wagenlabungen Bauholz, Latten und Vretter
zach Frantreich gegangen: 8 Wagen bestimmt filr Velfort, 9
Ar Arches, 8 für St. Dis, 110 für Nanch, 73 für Toul, 4
für St. Mihlel, 5 für Neims, 04 für Verdun, insgesamimt
278 Wagen. Das sind die uns bekannt gewordenen

Versendungen. Ferner gehen bedeutende Holzfrachten aud

Eidgenossenschaft.
Bundesfladt. Der Vundesrath bewilligt an das eidg.

Schützen fest in Genf einen Bundesbeitrag von 10,000

Franken. Er motivirt diesen gegen bisher erhöhtenBeitrag
Zurch den sinanziellen Ausfall, welchen das Festtomite durch
as Verbot der Prägung von Schühgenthalern erleidet.

In der Tessiner Visthumsfrage hatder Bundes
aath in Fortsetzung der eingelelleten Unterhandlumgen in seiner
Sibung vom Dienstang den Text eines neuen Schreibens
an die Tessiner Regierung festgestellt.

Luzern. Wir notiren gerne, daß, entgegen dem „Luz.
Bollsblati“, der „Surs. Landbote“ sich für das
Alkoholgesetz ausspricht und gegen die Unterschriften
anunlung Front macht. Er sagt, das Vranntweingeseb sei
recht und meine es mit dem Bauernstand und dem Mittel

tand, wie ihn der Kanton Luzern noch hat, gut. Auch
werde der dem Kanton Lujzern zufallende Antheil am Monopol
Erträguißz das mit dem Jahr 1800 wegfallende Dhmigeld
decken. Er, der ‚Landbote“, sei im Uebrigen nicht der
Meinung, daß es gut und vernünftig sei, wegen des National

cathsbeschlusses im MariahilsHandel das Vranntweingeseh
ju verwerfen. Darum rathe er ehrlich und offen, die Refe

rendumsbogen nicht zu unterschreiben, sondern das Gesetz
n Wirlsambkeit treten zu lassen.

— Der „Surs. Landb.“ kommt auf den polemischen

Vortrag des Hrn. Dr. Stubenvoll in der Aula des

Knabenschulhauses auf der Musegg zurück, indem er dazu
einige Vemerkungen macht, dle wir nicht für gänzlich un
gerechtfertigt halten können. Was derariige, lediglich mit
Versönllchkeiten sich befassende Vorträge der altlatholischen
Sache miden sollen, ist uns selbst nicht recht ersindlich.
Aebrigens wissen wir, dast der Vortrag des Hrn. Stubenvoll
elbst bel altlathollschen guhbrern Unwillen erregt hat und

zaß sogar ein Vorstandsmitglied der altkatholischen
Jenossenschaft aus Aerger über die persönliche Tenden des
Vortrages sich aus der Versammlung entfernt hat.


